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V 51.
Die Arbeiterverhältnifſſe in Nordamerika

Die Meinung, die man hier und dar noch in deutſchen
Landen antrifft und welche auch in induſtriellen Kreiſen
viel zur Auswanderungsluſt beigetragen hat, daß Einem
in den Vereinigten Staaten Nordamerika's die gebratenen
Tauben in den Mund fliegen und daß es dort leichter ſei,
zu einer erträglicheren und einträglicheren Lebens ſtellung
zu gelangen, iſt einer der größten Jrrthümer, welche ſchon
viel Unheil verbreitet haben.

einen ſicheren Unterhalt zu verſchaffen und über Waſſer
u halten. Wäre dies nicht ſo, ſo wäre es nicht zu verſehen, daß die Arbeiter in ihrem Kampf um's Daſein

auf die fragwürdigſten Waffen und Mittel verfallen, welche,
weit entfernt, eine Bürgſchaft für die Erreichung des
Zieles zu gewähren, nur die Gegenſätze innerhalb der
arbeitenden Klaſſen wie zwiſchen Arbeitern und Unter-
nehmern verſchärfen, den bürgerlichen Frieden in Frage
ſtellen und die Beſtrebungen einer wirklichen Beſſerung der
ſozialen Wohlfahrt nicht recht aufkommen laſſen.

Eins der Mittel im „Kampfe“ gegen die Unternehmer,
welches ſeit zwei Jahren mehr und mehr Mode geworden,
iſt, dieſelben durch das „ſog. „Boycott“-Verfahren für
vogelfrei zu erklären, ein Verfahren, welches im letzten
Ende ſchließlich den Arbeitern ſelbſt zum größten Nach-
theil gereicht. Ein Unternehmer, der die

Der Arbeiter in Nordamerika ſchon im Jahre 1882 erging, vielfach aber übertreten wird.
hat mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen, um ſich
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currenz der Chineſen, die viel billiger arbeiten, ſehr ge-
ſchickt ſind, die Aufträge pünktlich erfüllen und weniger
Lebensbedürfniſſe haben. Jm vorigen Jahre iſt es wieder
holt zu vielfachen rohen Gewaltacten gegen die Chineſen
gekommen, an denen ſich namentlich die fremden einge-
wanderten Arbeiter betheitigten. Jetzt verlangt man von
dem Congreß der Vereinigten Staaten das Verbot des
Landens neuer chineſiſcher Arbeiter, ein Verbot, welches

Kenner amerikaniſcher Verhältniſſe meinen, daß die Chi-
neſen noch nicht entbehrt werden können, was erſt dann
der Fall ſein werde, wenn die weißen Arbeiter mit
geringerem Lohne zufrieden ſind. Aber auch gegen die
unehmende Concurrenz fremder weißer Arbeiter richtetch der Unmuth der heimiſchen Arbeiter; in Pittsburg

hat ſich eine GlasArbeitervereinigung gebildet, welche be
zweckt, die heimiſchen Arbeiter gegen dieſe Concurrenz zu
ſchützen in Folge deſſen ſind 200 fremde Glasarbeiter,
welche in amerikaniſchen Fabriken Arbeit ſuchten, in den

letzten Monaten abgewieſen und gezwungen worden, in die
Heimath zurückzukehren.

z

in Verruf gethan, daß ſeine Waaren und der ganze Ge-
ſchäftsbetrieb des Etabliſſements, ſowie derjenige aller Per-
ſonen, welche ſich mit dieſem Etabliſſement in Geſchäfte
einlaſſen, in die Acht erklärt werden, wie dies vor einer
Reihe von Jahren zuerſt in Jrland mit dem Gutsver
walter Boycott geſchah. So wurde im vorigen Jahr einer
der ſchlimmſten „Boycotts“ in Galveſton über die Malory-

h verhängt, weil ſie die Forderung
ihrer Arbeiter, den Stundenlohn von 40 auf 50 Cts. zu
erhöhen, nicht bewilligte. Jn Folge dieſer Weigerung wurde
von Seiten der Arbeiter dafür Sorge getragen, daß der
gedachten Geſellſchaft das Verſchiffen von Baumwolle un-
möglich gemacht wurde. Auch die Bürger der Stadt
wurden gewarnt, mit der Geſellſchaft in ingend eine Ver
bindung zu treten, fo daß ſchließlich Tage lang alle Ge-
ſchäfte der Stadt ſtockten. Eine Cigarrenfabrik, über
welche gleichfalls eine ſolche Maßnahme verhängt war, bei
der aber andere Arbeiter eintraten, wurde im vorigen
Sommer gewahr, daß ihre Fabrikate an vielen Plätzen
unverkäuflich ſeien; die Folge war, daß auch die ſtellver
tretenden 2000 arbeiter entlaſſen werden mußten, weil die
Fabrikate der Fabrik keinen Abſatz mehr fanden. Erſt
nachdem viel Noth und Elend dadurch hervorgerufen,
nahm die Fabrik auf Bitten der Arbeiter, die durch den
Boycott ſchließlich ſelbſt am meiſten geſchädigt weren,
wieder auf.

[Nachdruck verboten.

Gräfin Wella.
Roman von Paul Felz, Verfaſſer von „Haus Malwitz“.

(Fortſetzung)

Als ſie in dem hübſchen Zimmer der Vorſteherin
waren, ſchlang Clariſſe die Arme um den Hals der geliebten
Lehrerin, und unter ſtrömenden Thränen ſagte ſie in ihrer
Mutterſprache:

„O, ich liebe das Zeichnen ſo ſehr, ich habe mich ſo
gefreut, es zu können, aber ich bin ungeſchickt, ich kann
nichts, gar nichts!“

„Aber, Kind, wie kannſt Du darüber ſo hoffnungslos
werden? Du haſt einmal kein Talent, und daß Du das
eirſiehſt, iſt ein Vortheil für Dich. Es iſt allerdings herr-
lich, malen zu können, was unſer Geiſt uns eingiebt, oder
unſer Auge ſieht; aber es iſt eine „Kunſt von Gottes
Gnaden“, die nickt nur gelernt ſein will, ſondern zu der
man auch eine gewiſſe Begabung beſitzen muß. Du willſtimmer das Beſte leiſten, rgnügſt Dich nicht mit dem, was

Du kannſt. Sieh nur, die meiſten Mitſchüler haben nicht
mehr Talent, als Du, aber ſie ſtreben nicht ſo hoch, wie
mein kleiner Trotzkopf hier.“

„Nein, nein, nur nichts Mittelmäßiges, entweder
gut oder gar nicht!“ verſetzte Clariſſe entſchieden und
trocknete ihre Thränen.

„Geh jetzt hinauf und beruhige Dich! Du glaubteſt,
Dir eine Kunſt erringen zu können, es war eine Täuſch
ung AAch, liebe Clariſſe, das Leben bringt uns gar
viele Enttäuſchungen! Früher, als Du noch ein Kind warſt,
erfüllte man Deine kleinen Wünſche, weil man Dich mit
Kleinigkeiten glücklich machen konnte, doch jetzt biſt Du
kein Kind mihr, Deine heutigen Wünſche ſind anderer
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auf die Arbeiter in Deutſchland abſchreckend zu wirken.

Das Darniederliegen der induſtriellen Verhältniſſe in
Amerika hat in den letzten Monaten zahlreiche Strikes und

Arbeiterentlaſſungen, namentlich in der Eiſen-, Glas und
orderungen Schuhinduſtrie zur Folge gehabt.ſener Arbeiter nicht erfüllt, wird geriſſen dadurch den Sind ſchon dieſe Verhältniſſe wenig dazu angethan,

Arbeitern Amerika als ein Eldorado erſcheinen zu
laſſen, ſo iſt der faſt vollſtändige Mangel an Fürſorge für
die Beſſerung des Looſes der Arbeiter geradezu geeignet,

Nur wenige Privatgeſellſchaften, ſo die Pullmann'ſche

e

Natur und können daher nicht mehr ſo leicht befriedigt
nun geh, meine Liebe, und denke nicht mehr daran.“werden. Bedenke nur, wie bevorzugt Du ohnehin ſchon

Wagenfabrik und die Baltimore- und Ohjo- Eiſenbahn
haben für ihre Bedienteſten Unterſtützungskaſſen, Arbeiter
wohnungen c. eingerich et, ohne daß es ihnen gelungen
wäre, hierdurch die Arbeiter zu befriedigen. Für die
Unterſtützungskaſſen müſſen die Arbeiter verhältnißmäßig
hohe Beiträge (von 35 Dollars Monatsgehalt monatlich
1 Dollar) bezahlen, wofür ſie bei dauernder Arbeits-
unfähigkeit, die in Ausübung des Dienſtes durch Unfall
eingetreten iſt, den vierten Theil (in Deutſchland zwei
Drittel) zum Lebensunterhalt erhalten; im Falle des Todes
wird den Hinterbliebenen der am niedrigſten beſoldeten
Arbeiter ein Kapital von 500 Dollars ausgezahlt, in
Deutſchland eine laufende Rente! Das iſt aber, wie geſagt,
nur bei vereinzelten Geſellſchaften der Fall, im Allgemeinen
ermangelt der Arbeiter in Amerika jeder Sicherheit ſeiner
Exiſtenz

So ſind die wirklichen Arbeiterverhältniſſe. Ver-
lockend ſind ſie jedenfalls für verſtändige und beſonnene
Arbeiter nicht.

vor ſo vielen anderen biſt, denke nur immer, daß Tauſende
und aber Tauſende ſich das wünſchen, was Du bereits
beſitzteſt, und lerne zufrieden ſein.“

„Verzeihen Sie! Ja, ja, ich bin ſchlecht, ich bin heftig
und ach, ich möchte doch ſo gern recht gut ſein!“

Fräulein Martha küßte das junge Mädchen auf die
Stirn.

„Wer kann vollkommen ſein? Aber ſtrebe
darnach, und Du wirſt dann mit Dir zufrieden ſein!“

Clariſſe ging hinauf in ihr Schlafgemach.
Nach der Stunde kam Bella Rodeneck in das Zimmer

der Vorſteherinnen.
„Jſt es wahr, iſt Helenens Vater gewählt

fragte ſie, mit der ihr eigenen Selbſtbeherrſchung jede
Erregung verbergend.

„Ja, Bella, es iſt wirklich ſo!“ erwiderte Hertha
Moldenhauer, die ältere der beiden Schweſtern. „Glaube
mir, Kind, es hat mir ſehr leid gethan, aber die Zeit
bringt es ſo mit ſich Doch Politik gehört nicht hier
ins Haus Jch möchte Dich bitten, liebe Bella, Dich
mit Helenen deshalb nicht zu erzürnen; ſie iſt ein gutes,
liebes Kind, und es wäre wirklich thöricht, ihr zu grollen.
Denke nicht mehr daran, was kümmert uns Frauen
die Politik!“

Bella ſenkte den Kopf und erwiderte kein Wort.
„Bella iſt viel zu vernünftig, um ſich zu grämen, oder

wohl gar Helenen zu zürnen“, meinte Fräulein Martha
freundlich.

„Ach, Sie wiſſen gar nicht, wie das gekommen iſt“,
nahm Bella jetzt das Wort. „Helenens Vater hat die
vielen hunderte von Arbeitern natürlich für ſich gewonnen,
denn ſie ſind ja in ſeiner Fabrik thätig Papa hat
dieſes Mittel ſelbſtverſtändlicherweiſe verſchmäht.“

„Ja, j Kind, ſo wird es wohl ſein Schließlich
muß jede Partei für ſich thun, was ſie kann Und

S Sehr nachtheilig iſt den Arbeitern die große Con-
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Verantwortl.

ſtrafen müſſe.

Politiſcher Fagespericht.
eutſches Reich.

Die „B. P. N.“ ſchreiben: Zu dem geſtrigen parla-
mentariſchen Diner bei dem Reichskanzler Fürſten Bis-
marck waren, wie ſchon erwähnt, mit dem Präſidium des
Reichstages vorzugsweiſe Mitglieder der Reichevertretung
und nur eine kleinere Anzahl Mitglieder des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes geladen. Fürſt Bismarck, welcher
aufs beſte disponirt ſchien, machte bei und nach Tiſche in
der liebenswü digſten Weiſe die Honneurs, auch bei dem
üblichen Nachtiſchgeſpräch, das neben anderen wiederum
mehrfach die brennenden politiſchen Fragen ſtreifte. So
wurde u. A. auch die Rede, welche Biſchof Kopp in der
Sitzung des Herrenhauſes vom 27. v. M. hielt, und die
Angriffe, welche die kleine klerikale Preſſe aus dieſem
Anlaß gegen den Biſchof gerichtet hat, erwähnt. Fürſt
Bismarck bemerkte, daß man ſich von Anfeind-
ungen der bezeichneten Art nicht beirren laſſen
dürfte, dieſelben vielmehr mit Nichtachtung

Das morceanu de resistance der Unter-
altung bildete aber eine Erörterung der Währungs-

zu welcher von den bekannten eifrigen Förderern
des Bimetallismus Freiherr von Mirbach und von
Schalſcha der Anſtoß gegeben wurde. Fürſt Bismarck
nahm aus der von dieſen gegebenen Anregung Anlaß,
auf die Verſchiedenheit der Stellung des verantwortlichen
Rathgebers der Krone und der unverantwortlichen Privat
perſonen hinzuweiſen, welche vielleicht Beſtrebungen ſich
hingeben dürften, von denen ſich nicht überſehen läßt,
wohin der Weg am Ende führt, während der verant-
wortliche Staatsmann Schritte von ſo großer Bedeutung
nicht unternehmen darf, ohne völlig ſicher deren Wirkunüberſehen zu können. Nun ſei zwar ganz ſicher, daß

unſer Außenhandel von der internationalen Einführung
der Doppelwährung unter Ausſchluß Englands ſchwer
leiden werden, dagegen ſei der Nachweis erſt zu erbringen,
daß die Argumente, auf welche die Anhänger der Doppel-
währung ſich ſtützen, zutreffen und die Folgen, welche ſie
von deren Einführung erhoffen, wirklich zu erwarten ſind.

Erſt gegen neun Uhr endete die belebte Unterhaltung.

Wenn ein verheiratheter Arbeiter in Folge eines Un-
falles im Betriebe getödtet wird ſo erhält die Wittwe
bekanntlich eine leben längliche Rente, die nur in Weg-
fall kommt wenn ſich die dazu Berechtigte wieder ver
heirathet. Wird aber die Frau eines Arbeiters im Be
triebe getödtet, ſo ſteht dem Wittwer ein Anſpruch auf
eine Rente aus Rückſicht auf die Tödtung derſelben nicht
zu. Die ehelichen Kinder erhalten auch eine Rente in
Folge der Tödtung ihrer Mutter im Betriebe nur dann,
wenn ſie zugleich vaterlos ſind. Jſt aber der Vater der
Kinder noch am Leben, ſo ſteht ihnen ein Rentenanſpruch
nicht zu. Jm Allgemeinen enthalten dieſe Vorſchriften die
Anwendung der Beſtimmungen des gemeinen Rechts über

Bella ging hinaus und ſtieg die Treppe hinan, welche
in das Schlafzim ver führte, das ſie mit Clariſſe und He-
lene zu theilen hatte. Hier fand ſie Clariſſe damit be
ſchäftigt, ihre Augen mit kaltem Waſſer zu kühlen, damit
man es nicht bemerken ſollte, daß ſie geweint habe. Bella
trat ans Fenſter und blickte in den Garten. Helene
bildete hier den Mittelpunkt. Es wunde gelacht und ge-
ſcherzt. Bella kehrte dem Fenſter den Rücken, denn es war
ihr gleichgültig, ob ihre Zimmergenoſſinnen über ſie ſpotteten
oder nicht. Sie ſeufzte, ſie wünſchte nur, daß erſt das
Jahr vorüber ſein möchte, welches ſie noch im Penſionat
zubrinzen mußte. Plötzlich umſchlangen ſie Clariſſens
Arme, und dieſe rief:

„Jch wünſchte, wir beide wären ganz allein hier!
Sieh nur, wie alberne Kinder ſie alle ſind Oder
beſſer noch: ich wünſchte, wir beide könnten zuſammen
fort in die ſchöne, weite Welt. O, wie liebe ich dieſe
Welt! Jch möchte ſie durchfliegen und mich niederlaſſen,
wo es ſchön iſt, ſo lange es mir gefällt. Du und ich,

wie herrlich müßte das ſein!“
Bella lächelte über die Begeiſterung der Freundin.

Ein leiſer Seufzer klaug durch die halbgeöffneten Lippen.
Sie wandte ſich, zum Fenſter und blickte über den Garten
hinweg in die weite, weite Ferne.“

„Du lächelſt und ſeufzeſt“, fuhr Clariſſe fort. „Jch
weiß auch, was Du denkſt: zwei junge Mädchen allein die
Welt durchreiſen, das wäre ein Wunder Und
glaubſt Du, daß wir lange allein blieben fügte Clariſſe
lachend hinzu.

„Jch wüßte mir ſchon alle fern zu halten, aber ich
ſehne mich nicht nach ſolchen Abenteuern“, gab Bella
zurück. Sie ſchloß dabei halb die Augen und zog die
Lippen ſo vornehm hoch, daß wirklich ausdrücklich genug
auf ihrem Geſichte ſtand: „noli me tangere“.

Die Glocke läutete, und die fröhſiche Schar eilte aus
dem Garten ins Haus. Auch Bella Rodeneck, die Grafen-
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die Alimentationspflicht, und wenn vielleicht auch hier und
da eine Härte darin liegen kann, ſo ſind ſie doch nicht ſo
mufaſſend, daß die überwiegende Mehrzahl der in Betracht
kommenden Fälle, bei denen die Billigkeit für eine Renten-
berechtigung ſpricht, nicht davon betroffen wird.

Jn der Prohl'ſchen Landesverraths Ange-
legenheit wird der „Köln. Ztg.“ aus Kiel geſchrieben,
es handle ſich in der en ache um den Verrath von
Flaggenſignalen der kaiſerlichen Marine, von Minenleg-
ungen des Kieler Krieg shafens und des Landbefeſtigungs
lanes von Kiel. Polizeidirektor Krüger, welcher die
erhaftung perſönlich vornahm und überhaupt die Bear-

beitung der verwickelten Sache leitet, iſt vorläufig nach
Berlin zurückgekehrt.

Die Berufung des Staatsraths iſt bisher noch
nicht erfolgt, und es iſt, wie uns von ſonſt gut unter
richteter Seite mitgetheilt wird, auch keineswegs ſeſtſtehend,
daß dieſelbe ſchon in nächſter Zeit erfolgen wird. Die
Abſicht, jener Körperſchaft mehrere zur Zeit im Vorder
r ſtehende Augelegenheiten zur Begutachtung zu unter
reiten, iſt allerdings hervorgetreten, 9 ſollen die Er

wägungen darüber noch nicht zu einer Entſcheidung ge-
führt haben. Daß übrigens, wenn eine Berufung erfolgen
ſollte, dieſelbe nicht auf das Plenum des Staatsraths,
ſondern nur auf einzelne Abtheilungen ſich erſtrecken würde,
entſpricht durchaus den Auffaſſungen, von welchen bei der
Schöpfung der Jnſtitution ausgegangen worden, indemſchon damals vorausgeſetzt wurde, daß die Thätigkeit der

Körperſchaft vorzugsweiſe in den einzelnen Abtheilungen
vor ſich gehen, der Zuſammentritt des geſammten Staats
raths aber nur in äußerſt ſeltenen Fällen nothwendig
werden würde.

Bezüglich der Ueberfüllung innerhalb des
höheren Lehramts im Königreich Sachſen ſind
kürzlich ſeitens des Cultus miniſteriums in Dresden
folgende Zahlen veröffentlicht worden:
Am 3l1. Auguſt vorigen Jahres ſtanden dem Cultusminiſte-

rium 67 Candidaten, die während der Jahre 1881 bis 1884 das
vorgeſchriebene Probejahr abgeleiſtet hatten, zur Verfügung,
von denen nicht weniger als 32 ohne jegliche Beſchäftigung
waren, während die übrigen 35 wenigſtens zeitweilig ein Unter
kommen als Vicare, Jnſtituts- und Hauslehrer gefunden hatten.
Gleichzeitig legten noch 51 weitere Candidaten zu jener Zeit ihr
Probejahr an ſächſiſchen Schulen ab, ſo daß in Summa 118
verfügbare Lehrkräfte vorhanden waren, die ſich zuſammenſetzten
aus 25 altclaſſiſchen und 24 modernen Philologen. 32 Mathe
matikern, 22 Naturwiſſenſchaftlern und 15 Pädagogen mit
ſeminariſtiſcher Vorbildung. Von jenen modernen Philologen

atten 23, von den Mathematifern 22, von den Candidaten der
aturwiſſenſchaften 20 ihre Vorbildung auf einem Realgym-

naſtum erhalten und es ſind in Folge deſſen die Abiturienten
dieſer Anſtalten vor einem unbedachten Zudrang zum höheren
Lehramt eindringlichſt gewarnt worden. Da die Mehrzahl der
akademiſch gebildeten Lehrer Sachſens ein Durchſchnittsalter
von 30 bis 40 Jahren aufweiſt und in Betreff der Gründung
und Erweiterung höherer Lehranſtalten eher eine rückläufige
Strömung als ein Fortſchritt zu conſtatiren iſt, ſo iſt der Aus
blick auf die Zukunft, der ſich den Candidaten des höheren
Schulamts eröffnet, wenig troſtvoll.

Ausland.
Frankreich. Die franzöſiſche Arbeiterbeweg-

ung hat, wie die Wahrnehmungen der letzten Jahre immer
deutlicher zeigen, ihre Taktik gegen früher inſofern ge-
ändert, als ſie das Feld ihrer Thätigkeit nicht mehr aus-
ſchließlich oder faſt ganz ausſchließlich auf Paris und
einige andere großſtädtiſche Jnduſtriezentren beſchränkt,
ſondern daß ſie die Departements bearbeitet und
naturgemäß dort am hervorragendſten ihre Agitation ent-
faltet, wo beſonders entwickelte Maſſeninduſtrien ihr den
Boden bereiten. Dieſen Vorbedingungen entſpricht nament
lich auch der durch die neuliche Ermordung des Directors
Vatrain zu einer traurigen Berühmtheit gelangte Diſtrikt
von Decazeville, wo von jeher kein abſonderlich gutes
Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern be-
ſtand, und letztere, auf ihr numeriſches Uebergewicht
r die Gelegenheit benutzen, wo nicht ſuchen, ihre

rveitgeber zu terroriſiren. Es zeigt ſich jetzt, wie ſehr
die wenig durchgreifenden Maßregeln, welche behördlicher-
ſeits in Folge der Ermordung Vatrains ergriffen wurden,
der Situation geſchadet haben, ſtatt ihr zu nützen. Denn
das neueſte Zerwürfniß zwiſchen den Arbeitern und der
Geſellſchaft iſt nur eine Wiederholung des damaligen Her-
ganges. Die Arbeiter beſtehen auf Entfernung eines ihnen
mißliebigen Jngenieurs. Die Geſellſchaft glaubt aus
Gründen der Disziplin und Autorität dieſem Anſinnen
nicht Folge leiſten zu ſollen und hat es deshalb rundweg
e

tochter, und eng an ſie geſchmiegt Clariſſe, das Kind der
freien Welt, traten in den Lehrſaal. Sie beachteten beide
nicht die leiſen Reden der anderen. Helene Burg ſaß
neben Bella.

„Jch wünſche Dir Glück!“ ſagte dieſe zu der Jugend-
freundin.

„Jch danke Dir, liebe, liebe Bella! Jch glaubte ſchon,
Du zürnteſt mir.“

„Warum ſollte ich Dir denn zürnen?“ klang es kühl
und ſtolz von Bellas Lippen. Die junge Gräfin wußte
ſich meiſterhaft zu beherrſchen, und ſchon hatte ſie von der
Schule der Etikette ein gutes Stück durchgemacht, darin
war ihre Mutter die beſte Lehrmeiſſterin geweſen.

Die Stunde beginnt. Bellas ganze Aufmerkſamkeit
richtet ſich auf den vortragenden Lehrer, ſie iſt ja hier,
um zu lernen, und ſie nimmt es ernſt damit. Das junge,
ſtolze Mädchen will mit Ehren ihren Platz im Kreis der
Hohen und Höchſten behaupten, der ihr beſtimmt iſt. Sie
träumt von Glück und Glanz. Ob ihre Träume Wahr-
heit werden

Es iſt ein ſtolzer, alter Edelſitz, das Schloß der
Rodenecks, mit Erkern und Thürmen. An der Haupt-
front ſind die kleinen, runden, bleigefaßten Scheiben der
Fenſter ſchon längſt großen, modernen Glasplatten ge-
wichen. Sonſt iſt alles alt hrwürdig, für ein Geſchlecht
gebaut, welches hier Jahrhunderte überdauern ſollte, meilen-
weit vom ſchönſten Hochwald umgeben, in welchem An-
höhen, wilde Schluchten und liebliche Thäler mit köſtlichen
Waldwieſen abwechſeln. Unten am Fuße des Schloßberges
liegt das ſaubere kleine Dorf Rodeneck mit ſeinem rauſchen
den Bach, der die großen Mühlräder wie ſpielend dreht
und die mächtigen Tannen- und Eichenſtämme in Bretter
und Bohlen verwandelt.

(Fortſetzung folgt.

abgeſchlagen. Daraufhin haben die Arbeiter den Strike
ausgeſprochen und bei der herrſchenden Spannung iſt die
Situation ſo kritiſch wie nur je zuvor, da die Geſellſchaft
ſich auf nichts einläßt und ihrerſeits kategoriſche Forder-
ungen aufgeſtellt hat, die gewiſſermaßen als Ultimatum
betrachtet werden können. Um eine Wiederholung blutiger
Szenen zu verhindern, ſind Militaircommandos nach De-
cazeville entſendet worden. Was aber nicht verhindert
werden kann, iſt die Weiterverbreitung aufrühreriſcher Ten
denzen in den arbeitenden Bevölkerungsklaſſen, und gerade
letzterer Umſtand iſt es, welcher die Zukunftsausſichten
der ſozialen Entwickelung Frankreichs nicht ganz unbe-
denklich erſcheinen läßt. Denn den leitenden Politikern
wird durch die Parteiintriguen der Kammermehrheit ihr
gouvernementales Daſein fort und fort in einer Weiſe er
ſchwert, daß ſie an die Jnangriffnahme von nur irgend
weitausſehenden ſozialen Reformmaßregeln vorerſt ganz
und gar nicht denken können. Den Arbeitern aber von
Verſöhnlichkeit, Jntereſſenſolidarität der Geſammtheit, von
Geduld und Vertrauen in den guten Willen der Regierung
zu ſprechen, wie dies ſeitens der gemäßigten Pariſer Preß-
organe geſchieht, hat ſolange keinen Sinn, als die Er
wählten der Nation im Palais Bourbon ſich nicht ent-
ſchließen wollen, mit gutem Beiſpiele voranzugehen und
ihren perſönlichen Ehrgeiz dem Gemeinwohl unterzuordnen.
Dazu iſt jedoch einſtweilen herzlich wenig Ausſicht vor
handen; die Behörden von Decazeville werden ein ſehr
achtbares Stück Arbeit leiſten, wenn es ihnen gelingt, die
Kriſe über den jetzigen akuten Moment hinüberzubringen.

Britiſches Reich. Bei den am Sonnabend in Londou
fortgeſetzten polizeilichen Verhandlungen in dem Prozeſſe
gegen die Sozialiſtenführer Hyndmann, Burns,
Champion und Williams wurde zunächſt der frühere
Polizeichef Sir Edmund Henderſon vernommen, welcher
jedoch nichts Neues vorbrachte. Nach ihm hat die Polizei
keinen Grund gehabt, Ruheſtörungen zu erwarten, und es
waren daher keine beſonderen Vorſichtsmaßregeln getroffen
worden. Der ehrenwerthe Guy Dawanay deponirte,
er ſei in Pall Mall von dem Pöbel angegriffen und ſeiner
Uhr und Bruſtnadel beraubt worden und nur den Be-
mühungen des Angeklagten Burns und deſſen Bruder
habe er es zu danken, daß er nicht weiter beläſtigt wurde.
Ein Tiſchler Namens James Davey ſagte, daß er als
Theiluehmer an dem Meeting alle Burns'ſchen Reden
gehört habe. Burns habe nicht geäußert, daß Andere
mit Blei bedient werden würden, wenn die Beſchäftigungs
loſen kein Brod erhielten, er rieth den Anweſenden an,
die Regierung anzugehen, öffentliche Werke in Angriff zu
nehmen. Jn Pall Mall drang er in den Pöbel, das
Steinewerfen zu unterlaſſen. Die Leute im Carlton-
Club verlachten und verſpotteten die vorbeiziehende Pro
zeſſion, und dies ſei die Urſache des Aufruhrs geweſen.
Zeuge ſchwor, daß Burns niemals geſagt habe:
„Wir haben ihnen heute gezjeigt, was wir mit Steinen
thun können, und morgen werden wir ihuen zeigen, was
wir mit Pulver und Blei thun können.“ Zeuge verſicherte
ferner, daß die Angeklagten ſelbſt mit einiger
perſönlicher Gefahr Alles was ſie konnten ge-
than hätten, um die Unordnung zu unterdrücken.
Kronanwalt Poland reſervirte ſich das Kreuzverhör des
Zeugen für emen höheren Gerichtshof. William Stead,
der Redakteur der „Pall Mall Gazette“, gab ſein Zeugniß
dahin ab, daß er am 8. Februar auf dem Trafalgar-
ſquare geweſen ſei und dort die Angeklagten geſehen habe.
Er hörte die Burns'ſchen Reden, worin jedoch keine An-
ſpielungen auf „Brod“ oder „Blei“ oder Aufreizungen
zum Marſch nach dem Weſtende enthalten waren. Die
Anſprachen ſeien die guter und ehrlicher Männer geweſen,
die, etwas überſpannt, ein großes Uebel erblicken, und den
beſten Weg zu deſſen Beſeitigung darin ſehen, einer großen
Menge gegenüber ſtarke Ausdrücke zu gebrauchen.

Der Vicekönig von Jndien, Lord Dufferin, hat in
der letzten Zeit dem eroberten Königreich Oberbirma,
wo indeſſen keineswegs noch aller Widerſtand aufgehört
hat, einen Beſuch ab geſtattet und namentlich in Mandalay
ſich einige Tage aufgehalten. Er hat Alles aufgeboten,
um namentlich die Prieſter für die engliſche Herrſchaft zu
gewinnen und ſie öffentlich mit großer Auszeichnung be-
handelt. Jn Rangun, der Hauptſtadt von Britiſch-Birma,
hat er alsdann Deputationen chineſiſcher Kaufleute und
der im Nordoſten, Oſten und Südoſten von Birma leben-
den Shan-Stämme empfangen. Den Erſteren drückte er
den Wunſch nach engen und lebhaften Handelsbeziehungen
mit China aus; ſchon als Generalgouverngeur von Kanada
habe er ſolchen Beziehungen über Britiſch-Koelumbia große
Sympathien entgegengebracht. Den Shan Männern deutete
er an, daß England auf ihr Gebiet, deſſen Unterthänigkeit
unter König Thibau ſtets eine zweifelhafte geweſen ſei,
keine Anſprüche erhebe. Die „Times“ ſchließt daraus,
daß die Regierung daſſelbe Chinn zu überlaſſen gedenke,
um dafür deſto beſtimmter darauf zu beſtehen, daß das
Jrawaddy Gebiet ſelbſt mit der von China beanſpruchten
Stadt Bhamo ungetheilt im britiſchen Beſitze bleiben müſſe.

Jtalien. „Die Vernichtung Rows.“ Unter
dieſer Ueberſchrift veröffentlicht in der Deutſchen Rund-
ſchau“ Profeſſor Hermann Grimm, der dieſen Winter
in Rom weilt, eine Anklage gegen die barbariſche Miß
handlung der mittelalterlichen Stadt durch einen Be-
bauungsplan der jedes äſthetiſchen und Pietätsgefühls
ſpottet und eine allen Nationen ehrwürdige und weihevolle
Stadt der niedrigſten Spekulation ausliefert. Reiſende,
welche in den letzten Jahren Rom beſucht haben, können
nur mit Trauer davon ſprechen, was unter der Hand der
römiſchen Haußmanns und der gewöhnrlichſten Bauſpeku-
lanten aus der hiſtoriſch und landſchaftlich ſo unvergleich-
lichen Stadt wird. Alles das aber iſt erſt der Beginn
eines von jeder anderen Rückſicht als dem Gewinn einer
Spekulantengruppe abſehenden „Umbaues“ von Rom. Die
berühmteſten Villen und Gärten ſind nicht minder bedroht,
als eine große Anzahl Monumente des mittelalterlichen
Roms. Freilich ſind die Enthuſiaſten für Aufdeckung
antiker Fundamente und Mauerreſte ſchon mit dem Bei-
ſpiel abſoluter Nichtachtung der Werke ſpäterer Kaltur
vorausgegangen. Jn allen Ländern Europas bereiten ſich
Proteſte vor gegen die Vernichtung Roms; vielleicht daß
ſie die Jtaliener von heute darar erinnern, wie es eine
Ehrenpflicht des neuen Reiches iſt, die ſo dringend be-

gehrte Reichshauptſtadt vor den ſchlimmſten Schickſalen
z bewahren. Auch in Deutſchland wird in gelehrten und
ünſtleriſchen Kreiſen eine Erklärung vorbereitet, die

wenigſtens die Verwaltung von Rom nicht im Zweifel
darüber laſſen wird, was die Kulturwelt von ihrem Vor
gehen hält.

Egypten. Ueber Mukhtar Paſcha's Plan mit
Bezug auf den Sudan liefert der Kairenſer Correſpon-
dent der „Times“ einige Details. Mukhtar beabſichtigt
außer den im Delta bereits ſtehenden 4800 Mann eine
rein eingeborene Feldſtreitkraft von 12000 Mann auf die
Beine zu bringen. Die britiſchen Truppen und die
engliſch egyptiſche Armee würden ſich nach Wadyhalfa
zurückziehen, während die eingeborene Streitkraft Koſcheh
beſetzen und ſchließlich nach Dongola vorſtoßen und Be
ziehungen mit den Stämmen anknüpfen würde. Die Ver
bindung zwiſchen Wadyhalfa und Dongola würde durch
eine kleine Ausdehnung der Eiſenbahn erleichtert werden

„Die Bildung eines Bufferſtaates in Dongola (bemerkt der
Correſpondent) dürfte eine beträchtliche Vortheile darbietende

der Frage ſein, und die Gewährung einer Subſidie an
einen ſolchen Staat in baarem Gelde und die Erlaubniß, ſchwarze
Truppen zu verwenden, dürften die billigſte Vertheidigung der
Grenze bilden. Falls wir jedoch nicht vorbereitet ſind, Dongola
als einen Theil Egyptens zu betrachten in welchem Falle wir
einige Controle über die militäriſchen Operationen daſelbſt aus
üben würden ſollte die Verantwortlichkeit Englands wie
Egyptens beſchränkt ſein auf eine ſolche Subſidie, die nur ſo
t zahlbar ſein würde, als Egyptens Grenze unverſehrt
leibe.“

Das bis jetzt in Suakim ſtationirte indiſche Truppen
contingent ſoll zu Anfang Mai durch egyptiſche Truppen
abgelöſt werden.

Amerika. Dem nordamerikaniſchen Congreß iſt am
Dienstag eine Botſchaft des Präſidenten Cleve-
land zugegangen mit der zwiſchen der Regierung und
dem chineſiſchen Geſandten anläßlich der jüngſten Aus-
ſchreitungen gegen Chineſen gewechſelten Correſpondenz.
Der chineſiſche Geſandte hat eine Geldentſchädigung ge-
fordert, indem er ſich darauf beruft, daß die chineſiſche
Regierung bei früheren ähnlichen Anläſſen gegenüber
Amerikanern entſprechend verfahren wäre; es ſei deshald
die gleiche Verpflichtung auf Seiten der amerikaniſchen
Regierung zu fordern. Präſident Cleveland erklärt es
für nothwendig, das Vorhandenſein einer Verant-
wortlichkeit für die ſtattgehabten Ausſchreitungen auf
Seiten der Vereinigten Staaten entſchieden abzulehnen,
ſtellt aber die Angelegenheit der Erwägung des Con-
greſſes anheim.

Balkan- Halbinſel. Anläßlich der Unterzeichnundes Friedensvertrages wurde in Sofia an Mittwoch

in der dortigen Kathedrale ein feierliches Tedeum ab-
gehalten. Jn einer Proklamation dankt der Fürſt dem
Volke auf beiden Seiten des Balkan ohne Unterſchied der
Nationalität für ſeine Liebe zum Vaterlande und für die
von ihm gebrachten Opfer in den Tagen der Gefahr; er
erinnert die Narion an die ihr von dem Sultan erwieſene
Wohlthat, indem dieſer das der Regierung des Für-
ſten an vertraute Gebiet vergrößert habe, und
ſpricht die Hoffnung aus, daß das Volk ſtets ſeiner Ver-
gangenheit würdig bleibe. Gleichzeitig fand hierſelbſt eine
religiöſe Freier zur Erinnerung an den vor 8 Jahren er-
folgten Abſchluß des Vertrages von San Stefano ſtatt.

Ueber den wahrſcheinlichen Zweck der Anweſenheit des
Fürſten von Montenegro in Wien wird der „Nat.
Ztg.“ aus Peſth geſchrieben, der Fürſt möchte gerne von
den Beſtimmungen des Art. 29 des Berliner Vertrags be
freit ſein. Dieſer Artikel ſtellt nämlich die montenegriniſche
Handelsflagge unter den Conſularſchutz OeſterreichUngarns
und verfügt außerdem, daß Montenegro gehalten iſt, mit
Oeſterreich-Ungarn über das Recht, durch das neue mon-
tenegriniſche Territorium eine Straße und eine Eiſenbahn
zu erbauen, eine Vereinbarung zu treffen. Als ſeinerzeit
in Folge der Preſſion der Mächte auch Dulcigno an Mon-
tenegro cedirt worden, da wurden auch bezüglich dieſes
Hafens die Bedingungen des Artikels 29 des Berliner
Vertrages bekräftigt. Nun will Fürſt Nikolaus eine eigene
Schiffsverbindung errichten und ſich vom öſterreich
ungariſchen Lloyd emancipiren. OeſterreichUngarn hat
das Recht, von Montenegro zu verlangen, daß bezüglich
dieſes Vorhabens eine Vereinbarung ſtatt finde. Der
Fürſt aber wünſcht, ganz freie Hand zu haben. Ob er in
dieſer Hinſicht etwas erreicht hat, wird ſtark bezweifelt.

Durch Vermittelung der „Agence Havas“ hat
der griechiſche Miniſterpräſident Delyannis
verſucht, ſich gegen den von der „Nordd.. Allg. Ztg.“
ihm gemachten Vorwurf der Jndiskretion zu verwahren,
indem er dieſelbe erklären läßt, die ihm vom deutſchen
Geſandten gemachte Mittheilung ſei durch ein Berliner
Telegramm in die Oeffentlichkeit gekommen. Die „Agence

zieht indeſſen nicht in Abrede, daß Herr
elyannis den griechiſchen Geſandten in London, und

zwar ohne Zweifel doch unabhängig von jenem angeb-
lichen Berliner Telegramm, beauftragt habe, ſich über die
Richtigkeit der deutſchen Mittheilung zu informiren.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 3. März

Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am Mittwoch die
Meldungen höherer Militärperſonen entgegen und arbeitete
ſpäter mit dem Civilkabinet. Das Befinden des Mo-
narchen iſt durchaus zufriedenſtellend. Am Dienstag Abend
9 Uhr hatte im Königlichen Palais noch eine kleinere Thee
geſellſchaft ſtattgefunden.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin war am Mittwoch Vor
mittag im Kaiſerin-Auguſta-Gymnaſium in Charlottenburg
anweſend und wohnte daſelbſt der Prüfung der Zöglinge
der Anſtalt bei.

Se kaiſerliche und königliche Hoheit der Kronprinz
nahm am Dienstag Vormittag mehrere Vorträge und
militäriſche Meldungen entgegen. Nachmittag um 2 Uhr
hatte der Biſchof Dr. Kopp aus Fulda die Ehre, von
den kronprinzlichen Herrſchaften in beſonderer Audien;
empfangen zu werden.

Die große Frühjahrs-Parade der Berliner
Garniſon auf dem Temp lhofer Felde iſt diesmal un
gewöhnlich früh, auf den 21. Mai, angeſetzt. Die Früh
jahrsbeſichtigungen beginnen diesmal pünktlich mit dem
1. Mai mit der Beſichtigung des 1. Bataillons des 1. Garde
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Regiments g. F. in Potsdam. Am 5. und 6. Mai finden
n Berlin Beſichtigungen ſtatt, am 7. Mai in Spandau,
a 8. Mai in Potsdam, am 15. und 16. Mai ſind
Hrigadebeſichtigungen in Berlin und am 22. Mai iſt
Parade in Potsdam.

Die berühmten Kaulbach'ſchen Gemälde im
Treppenhauſe des Neuen Muſeum zu Berlin hatten imgaufe der Jahre durch die darauf ch abſetzende Staub-

ſchicht an ihrer Farbenfriſche ſtarke Einbuße gelitten, da
zie Bilder durch dieſe Staubſchicht ſtark verdunkelt wur
den. Um dieſe Staubſchicht zu entfernen, waren vor den
Bildern Hängegerüſte angebracht, von welchen aus Ströme
eomprimirter Luft auf die Bilder geleitet wurden. Die
Luft wurde von einer auf dem Boden ſtehenden Luft-
druckmaſchine durch einen Guttaperchaſchlauch zugeführt.
Hen Anfang hatte man mit dem Bilde „Der Thurmbau
zu Babel“ gemacht, welches nunmehr wieder in ſeiner
ürſprünglichen Farbenfriſche erſcheint. Mit ebenſo vor
züglichem Erfolge hat man in München die Rernigung
von bemalten Fagaden mit einer Druckſpritze unter An-
wendung von filtrirtem Regenwaſſer vorgenommen, wobei
der Strahl aus einer Entfernung von nur 50 em direkt
auf die Bildfläche geleitet wurde. Beiden Verfahren haftet
der Vorzug an, daß jede Einwirkung harter Jnſtrumente
und ſolcher Werkzeug wie Schwämme, Lappen, ausge-
ſchloſſen iſt, welche beim Reiben oder Wiſchen Farben
oder Faſern in den Poren der Gemäldeoberfläche zurück-
laſſen und dadurch ſelbſt verunreinigend wirken können.
Freilich kann man auf die obige Weiſe nur ſehr ſolide
und vollkommen haltbare Malereien da alle
nicht ganz feſtſitzenden Farbtheilchen ſofort mitgeriſſen
würden.

Eine ganz aparte Vorſtellung intereſſant ſo
wohl in künſtleriſcher Beziehung, wie auch durch die Geſell-
ſchafts-Sphäre, aus der die Anregung hierzu gekommen
iſt, wie der „B. B. C.“ mittheilt, augenblicklich in Be lin
in Vorbereitung. Das betreffende Comité, welches zum
Beſten der Grauen Schweſtern in Berlin das Arranuge-
ment einer Aufführung der Chöre von Liſzt's „Heiliger
Eliſabeth“ als Begleitung lebender Bilder übernommen,
hat ſich bereits unter dem Vorſitze der Frau Gräfin
Schleinitz, der Frau G äfin Sczechenyi und des Grafen
Hurrach gebildet. Dem Comité, das aus ſechszehn Damen
deſteht, gehören u. A. die Frau Herzogin zu Sagan, die
Frau Herzogin Ufjeſt, Prinzeſſin Reuß, die drei Prinzeſſinen
Radziwill, die Erbprinzeſſin von Fürſtenberg, die Fürſtin
Hohenlohe, die Gräfin Benomar, Grafin Oriolla, Frau
von Biſſingen, Frau Geheimrath Leyden, Frau Guſtav
Ruhter an. Ter Kaiſer hat die Bühne des Königlichen
Schauſpielhauſes für die Vorſtellung, an der ſich die ganze
Blüthe der Ariſtokratie betheiligen wird, zur Verfügung
geſtellt. Es ſind Berliner Künſtler herangezogen, um die
lebenden Bilder zu arrangiten, die zwar von den Schwind-
ſchen Schöpfungen inſpirirt, aber ſonſt von den Künſtlern
frei erdacht worden ſind. Graf Harrach hat die Regie
des Ganzen übernommen. Es werden folgende Bilder
geſtellt werden: 1) „Ankunft auf der Wartburg“, geſtellt
von Maler Dielitz; 2) „Erſte Annäherung der Liebenden“,
geſtellt von Graf Harrach; 3) „Das Roſenwunder“, ge
ſtellt von Profeſſor Hertel; 4) „Aufbruch zum Kreuzzuge“,
geſtellt von A. v. H yden; 5) „Flucht von der Wartburg“,
geſtellt von Profeſſor Hertel; 6) „Speiſung der Armen“,
geſtellt von Profeſſor Scheurenberg; 7) „Verklärung“, ge
ſtellt von Profeſſor Knille; 8) „Kaiſer Friedrich beſucht
die Eliſabethtirche in Marburg“, geſtellt von A. v. Heyden.
Man hat für die Aufführung eine Abendvorſtellung und
eine Matinée in Ausſicht genommen, und zwar höchſt wahr
ſcheinlich am 20. und 21. März.

Eine kurze, aber traurige Geſchichte hat ſich
am Sonnabend in Döhlen bei Potſchappel zugetragen.
Dort ſchickte eine Frau ihren 9jährigen Knaben mit dem
Mittagseſſen zu ihrem ouf Arbeit befindlichen Mann.
Unterwegs betheiligte ſich der Knabe an einer Schnee-
bataille und als er endlich ſeinen Topf wieder aufnehmen
wollte, iſt derſelbe geſtohlen. Heulend kommt der Knabe
nach Hauſe zur Mutter, dieſe aber droht ihm, ihn nicht
eher in die Wohnung zu laſſen, bis der Topf zur Stelle
ſei. Darauf geht der Knabe fort und kommt nicht
wieder. Am Abend wird er geſucht, aber nirgends ge-
funden. Endlich, am Sonntag Morgen, findet man ihn,
ſtill und eiskalt erfroren unter der Burgker Brücke.

Der Plan einer Zahnradbahn auf den Pilatus bei
Luzern ſcheint, einer Mittheilung des „Touriſt“ zufolge, ſeiner
Ausfuhrung nahe gerückt zu ſein. Die Vorarbeiten zum Beginn
des Baues ſind vollſtändig durchgeführt, und das ſchweizeriſche
EſſenbahnDepariement hat dem Plan unter der Vorausſetzung
des Nachweiſes der Geidbeſchaffung ſeine Genehmigung ertheilt.
Das An lagekapital iſt auf 2050 000 Fr. geſchätzt. Was die Er
tragsfähigkeit anbetrifft, ſo liegt deren Schätzung die Voraus-
ſetzung zu Grunde, daß nach eröffnetem Betriebe die Zahl der
gegenwärtigen Pilatusbeſucher ſich verfünffachen, d. h. 1ö 000
jährlich betragen werde. Man nimmt an, daß die in ihrer Art
einzige wilde Hochgebirgsnatur des Pilatus große Anziehungs-
kraft ausüben werde. Die Bauart der Bahn iſt eine von dem
bei Bergbahnen bisher üblichen Verfahren abweichende. Auf
einem maſſiv gemauerten Unterbau, welcher mit Ausnahme
weniger Stellen überall das Ausſteigen geſlattet, wird ein nur
aus Eiſen und Stahl beſtehender Oberbaun angzebracht; derſelbe
i mit einer doppelten Zahnſtange verſehen, in weiche die vier
paarweiſe geordneten Zahnräder des Faährzeuges ſeitlich ein-
greifen Die zwei Paar Laufräder der Locomotive und des

ugens bewegen ſich auf veſonderen Lauf- und Tragſchienen,
welche ſammt dem Zahngeſtänge ſowohl untereinander als mit
dem maſſiven Unterdau verbunden ſind. Die Tragachſen des
Fahrzeugs ſind unabhängig von den Triebachſen deſſelben, die
Vremsvorrichtungen (darunter auch eine automatiſche) ſicher
wirkend. Die Zahnräder müſſen ſo ſtark angefertigt werden, daß
im Nothfall ein einziges derſelken noch genügende Sicherdeit
bieten würde; gegen Winddruck iſt durch beſondere Einrichtungen
Vorkehr getroffen. Locomotive und Perſonenwagen ſind zu einem

ahrzeuge veremigt, welches in vier Coupés Raum für 32 Paſſa-
Aere enthält. Das Betrieosmäaterial genügt, um nöthigenfalls
täglich 750 Perſonen hin und zurück befördern zu können.

Deutſcher Reichstag.
Bericht der Halliſchen Zeitung.)

57. Sitzung am 3. März 1886, Nachmittags 2 Uhr.
Nachdem zunächſt Petitionen erledigt waren, welche als
zur E örterung m Plenum nicht geeignet erachtet worden
wobei die vom ganzen Hauſe als unmotivirt anerkannten Klagen
des Abg. Kayſer (Soz.Dem.) über die ühliche Art der Erledigung
von Petitionen zu einer längeren, fruchtloſen Debatte gefuhrt
atten wurde der Beſchluß des Bun esraths, vetreffend die
äfnahme der Celluloſefabriken in das Verzeichniß der

gewerblichen Anlagen, welche nach S 16 der Gewerbe- Ordnung
Aer beſonderen Genehmigung vedürfen, nach kurzer General
debatte in zweiter Berathung genehmigt.

Es folgte die Berathung des Nachtragsetats Neuer
Civilſenat des Reichsgerichts; Gebäude für das Patentamt c.).
Derſelbe wurde auf Antrag der Abg. Hmmacher (nat.lib.) und
Baumbhbach (deutſchfreiſ.) nach kurzer Debatte der Budgetkommiſſion
überwieſen. Auf Anregung des Abg Hammacher erklärte dabei
der Staatsſekretair des Jnnern. Staatsminiſter v. Boetticher,
daß die Offerte des Herrn Dr. Werner Siemens. betreffend die
Hergabe eines Terrains für ein techniſch-phyſikaliſches Jnſtitut,
da kbar acceptirt ſei, daß auch bereits die Etatsaufſtellung
für die Dotirung dieſer Anſtalt in Bearbeitung begriffen ſei,
daß aber die Aufnahme in den gegenwärtigen Nachtragsetat
nur deshalb nicht erfolgt ſei, weil in einem Nachtragsetat nur
ganz dringende Forderungen aufzunehmen ſeien. Es folgte die
Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Ausprägung einer
Nickelmünze zu zwanzig Pfennigen. Abg. Uhden (deutſch-
konſ.) empfahl die Ausprägung einer Kupfermünze von 25 Pfg.
Abg. v. Kardorff (Reichspartei) beſtritt das Bedürfniß der
Vorlage und wünſcht event. eine beſonders leicht erkennbare
Form in der Ausprägung.

Staatsſekretair des Reichsſchatzamts v. Burchard betonte
dem gegenüber das dringende Bedürfniß
Pfennigſtücken in Norddeutſchland. Die zweckmätzigſte Form der
Ausprägung zu wählen, werde Sache des Bundesraths ſein
müſſen. Für eine Kupfermünze von 25 Pfg. ſei bisher ein Be
dürfniß noch nicht hervorgetreten.

Abg. Dr. Bamberger (deutſchf reiſ.) wünſchte, daß man den
Verſuch dieſer Ausprägung geſchickt und nur in kleinen Dimen-
ſionen mache, und warnt zug.eich davor, die kleinen ſilbernen
Zwanzigpfennigſtücke ſofort ganz einzuziehen er hielt die Ani-
moſität gegen die letzteren für ganz unbegründet. Er bat, nur
auf die Ausſtattung der Münzen mehr Gewicht zu legen, als
dies bisher geſchehen ſei. Auch wünſcht er nicht, daß die Fünf-
mark-Goldmünze außer Kurs geſetzt würde.

Abg. v. Schalſcha (Centrum) erklärte ſich mit der Vor
lage gleichfalls einverſtanden, wünſchte aber, der neuen Nickel
münze nicht eine übermäßige Größe zu geben.

Abg. v. Kardorff (Reichepartei) hielt die Einziehung der
5. Mark-Goldmünze zwar auch nicht für wünſchenswerth, doch
beſtehe im Allgemeinen im Publikum eine gewiſſe Abneigung
gegen dieſe Münze, der man Rechnung tragen müſſe.

Die erſte Berathung wird hierauf geſchloſſen.
Jn der Spezialberathung befürwortete Ahg. Uh den

ſeinen Antrag auf Ausprägung von 2'/Pfennig-
ſtücken.

Schatzſecretär v. Burchard erklärte ſich gegen die Ein
fügung eines ſolchen Geldſtückes in das Geſetz man möge ſich
jedenfalls für jetzt auf eine Reſolution beſchränken. Bis jetzt
ſei, wie geſagt, ein Bedürfniß für eine ſolche Münze noch nicht
hervor etreten, aber es komme darauf an, die angeregte Frage
auf das Bedürfniß hin zu prüfen. Der Umſtand, daß durch die
Schaffung eines 2 Pfennigſtückes das Dicimalſyſtem durch
löchert würde, dürfte für den Fall des Bedürfniſſes allerdings nicht
den Ausſchlag für die Entſcheidung der verbündeten Regierungen
geben.g Die Abgg. Dr. Bamberger (deutſchfreiſ.) und Kalle
(nat.-lid.) erklärten ſich gegen den Antrag Uhden, der inzwiſchen
zurückgezogen wurde. An deſſen Stelle wurde eine Reſolution
eingebracht des Jnhalts: an die verbündeten Regierungen das
Erſuchen zu richten, dem Reichstage in ſeiner nächſten Seſſion
einen Geſetzentwurf wegen Ausprägung von 2 Pfennigſtücken
vorzulegen.

Die Abſtimmung über die Reſolution wurde bis zur
dritten Leſung ausgeſetzt, die Vorlage ſelbſt aber unverändert
genehmigt.G folgen Wahlprüfungen. Die Wahlen des Abg.
Dr. Frege und des Abg. Groß wurden in die Wahlprüfungs-
kommiſſion zurückverwieſen. Die Wahl des Abg. Hoffmann
wurde für gültig erklärt. Bezüglich der Gültigkeit der Wahl
des Abg. Frhrn. v. Ungern-Sternberg wurde der Beſchluß aus-
geſetzt und zunächſt gewiſſe Erhebungen beſchloſſen daſſelbe ge
ſchah bezüglich der Wahlen der Abgg. Dr. M. ver (Halle) und
Meier (Bremen). (Die Wahl des Abg. Dr. Bürtlin wurde von
der Tagesordnung abgeſetzt.)

Schluß der Sitzung nach 5 Uhr. Nächſte Sitzung
Donnerstag 1 Uhr. (Erſte Berathung des Geſetzentwurfs,
betreffend das Branntweinmonopol.)

Preußiſcher Landtag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Abgeordnetenhaus.
33. Plenarſitzung vom 3. März,

Vormittags 11 Uhr.
Nach definitiver Erledigung zweier kleineren Geſetzentwürfe

elangte der Entwurf einer Landgüterordnung für dieProvlag Schleswig-Holſtein zur dritten Berathung
Jn der Generaldiskuſſion wurden von deutſchfreiſinniger

Seite wiederum die früheren Bedenken gegen dieſe Geſetzgebang
geltend gemacht, denen gegenüber von anderer Seite der fakul-
tutive Charakter der Höferolle betont wurde. Der Geſetzentwurf
wurde hierauf ebenfalls definitiv genehmigt.

Es folgte die Berathung des Etats des Miniſteriums für
Handel und Gewerbe.

Auf Anregung des Abg. Goldſchmidt (deutſchfreiſ.) in
Bezug auf die Baugewerksſchulen Einführung von Sommer
kurſen, Verbeſſerung der Einrichtung der Berliner Schule und
Aufbeſſerung der Lehrergehälter) erklärte Staatsſekretair Dr. v
Moeller die Bereitwilligkeit der Regierung, dieſen Verhältniſſen
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen.

Abg. Vr. Wehr (freſconſ) verwies darauf, daß die beab-
ſichtigte Aenderung des Tarifs für den Eſſenb hnverkehr nach
Süddeutſchland den Handel Danzigs ſchwer ſchädigen müß:e
Er möchte deshalb ſchon heute den Herrn Handeisminiſter auf
dieſe Gefahren aufmerkſam machen und um deren Abwendung
bitten.

Abg. Graf v. Kanitz (conſ) kam auf die von ihm ſchon
früher angeregte Frage der Handelsſtatiſtik zurück und ſprach
den Wunſch aus, bei Aufſtellung dieſer Statiſtik künftig nach
anderen Grundſätzen zu verfahren.

Staatsſekretatr Vr. v Moeller bemerkte bezüglich der
Tariffrage, daß darüber zur Zeit noch Verhandlungen ſchwebtenund er a deshalb jeder Aeußerung zu di ſer Frage enthalten
muſſe. Den Werth der Handelsbilanzen erkenne auch die Re-
gierung an aber es bedürfe dieſe Frage einer ſehr ſorgfältigen
Prüfung; zur Zeit ſei die Sache noch nicht ſ. weit geklärt, um
ſchon eine beſtimmte Erklärung nach der einen oder anderen
Richtung abgeben zu können.

Abg. Rumpf (nat.-liv.) kam auf die Kalamitäten in der
Zuckerinduſtrie zu ſprechen und gab insbeſondere anheim die
auswärtigen Konſulate zur Berichterſtattung über die Erfahr-
ungen in den zuckervautreivenden Kolonien aufzufordern. Schleß
lich ſprach er ſein Bedauern über das Hineinziehen des Zuckers
in die Börſenſpekulation aus.

Staatsſekretatr Dr. v. Moeller erwiderte, daß dem erſteren
Wunſche bereits entſprochen ſei Was den zweiten Punkt an-
lange, ſo ſei bisher von einer dadurch herbeigeſührten gefähr-
lichen Situation nichts bekannt geworden doch würde aus der
gegebenen Anregung Veranlaſſung genommen werden, der Sache
näher zu treten.
Abg. v. Schenckendorff (nat.-lib.) bedauerte, daß die Re-

gierung ſich noch immer nicht dazu habe entſchließen können,
einen vollſtänd gen Organiſationspean für das geweroliche Unter-
richisweſen vorzutegen, und bat um Auskunft darüber, in welchem
Stadium ſich dieſe Sache augenblicklich vefi det.
Srtaatsſekretarr Pr. v. Moeller erwiderte, daß die Re-

gierung noch nicht in der Lage geweſen ſec, der Sache näher zu
treten auch könne er die Vorlegung des Gewünſchten fur die
nächſten zwei Jahre noch nicht in Ausſicht ſtellen.

Abg. Dr. Langerhans (deutſchfreij.) brachte die Zu-
wendung einer Subvention für die Berliner Handwerkerſchule in
Anregung.Staatsminiſter von Boetticher erwiderte daß die
Staatsregierung die vortrefflichen Leiſtungen dieſer Schule in
vollem Maße anerkenne und hoffe lich in ver Lage ſein werde,
el in dem nächſten Etat dem Wunſche des Vorredners zu ent
ſprechen.

Abg. vom Heede (nationallib.) befürwortete die Urter-
ſtützung des gewerblichen Unterrichtsweſens in Rheinlond urd
Weſtfalen, ſpeziell die Subventionirung der gewerblichen Fach
ſchule in Jſerlohn.

Regierungs-Commiſſar, Geh. Ober-Reg.-Rath Lüders er
widerte, daß die Regierung das Bedürfniß hierfür anerkenue,
daß die Finanzlage aber die Befriedigung aller Bedürfniſſe nicht
ſo ohne Weiteres geſtatte.

Jm Uebrigen wurden ſämmtliche Poſitionen des Ordinariums
anſtandslos bewilligt.

Im Extcaordinarium werden als einmalige Ausgabe zur
Uebernahme des Lootſenweſens der Stadt Stralſund auf den
Staat, insbeſondere zur Herſtellung von ſechs Lootſenwohnungen
und eines Wachthauſes zu Barhöft, ſowie zur Beſchaffung der
Lootſenboote 80000 gefordert, deren Streichung von en
Abgeordneten Jmwalle und Dr. Lieber (Centrum) bean-
tragt wird.Adg. Jmwalle, welcher dieſen Antrag befürwortete, machte
für denſelden geltend daß der Staat gar kein Intereſſe daran
habe, dem lokalen Verkehr der Stadt Stralſfund in dieſer Weiſe
entgegenzukon:men. Jedenfalls läge es in der Billigkeit, die
Stadt zu dieſen Koſten mit eiuem entfprechenden Betrage herau
zuziehen, um ſo mehr, als der Etat dadurch gleichzeitig dauernd
mit ca. 11009 belaſtet werden ſolle. s

Staatsminiſter v. Boeticher trat dieſen Ausführungen
entgegen. Es handle ſich hier um die Befriedigung eines
Staatsbedürfniſſes. und alle Verſuche, dieſe Laſten ganz oder
theilweiſe auf die Schultern der Stadt Stralſund abzuwälzen,
ſeien von vornherein ausſichtslos. Es ſolle auch keines-
wegs der Stadt Stralſund ein Geſchenk gemacht, ſondern es
ſolle Fürſorge für den Seeverkehr getroffen werden, wozu der
Staat rechtlich verpflichtet ſei. Her Schiffsoerkeyr habe ſih
zum großen Theil zu einem durchgehenden geſtaltet; von den
etwa tauſend Schiffen, welche die Lootſenhülfe in An-
ſpruch nähmen, ging eiwa nach Stralſund, gehörten da
gegen dem durch gehenden Verkehr an. Es ſei eine Pflicht des
Staates, dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Schiffe vor Ungemach
bewahrt blieben, daß ſie das Fahrwaſſer mit Sicherheit benutzen
könnten.

Abg. Stengel (freiconſ,) ſprach gleichfalls für die Be-
willigung der Poſition; ein Rechtstitel, die Stadt Stralſund zur
Beitragspflicht heranzuziehen, liege nicht vor.

Aosg. v. Eynern (nat.-lib.) erklärte, die nationalliberale
Partei ſei zwar damit einverſtanden, daß das geſammte Lootſen
weſen in die Hände des Staates gelange, aber es liege kein
Grund vor, der Stadt Stralſund für jetzt Laſten abzunehmen,
zu deren Tragung ſie bisher verpflichtet geweſen. Man möge
deshalb die Verhandlungen mit der Stadt Stralſund weiter
fortſetzen und ſich auf einen ebenſo hartnäckigen Standpunkt,
wie dieſe ſelbſt, zu ſtellen ſuchen.

Staatsſetretär Dr. v. Moeller entgegnete daß der Vor-
redner Vorausſetzungen angenommen die gar nicht exiſtirten.
Von Laſten welche der Stadt Stalſund abgenommen werden
ſollten ſei thatſächlich nicht die Rede; die Lostſen lebten von
ihrer Gebühreneinnahme, und die Beihülfen, welche die Stadt
zugeſchoſſen ſeien in einzelnen Jahren äußerſt gering geweſen.
Es handele ſich hier nur darum, den Brunnen zuzudecken, ehe
es zu ſpät iſt.

Abg. Schmidt Stettin (deutſchfr.) erklärte ſich ebenfalls
für unver ürzte Bewilligung, während Abg. Dr. Lieber (Centr.)
ſeinen Antrag auf Streichung befürwortete.

Die Poſition wurde hierauf mit allen gegen die Stimmen
des Centrums der Polen und des Abg. v. Eynern bewilligt,
wie auch der Reſt des Extra-Ordinariums ohne Dedatte.

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung Donners-
tag II Uhr (Kreis- urd Provinzialordnung für Weſtfalen).

TodesfälleOtto v. Corvin-Wiersdißki iſt in der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch in Wiesbaden geſtorben. Corvin
war eine der bemerkenswertheſten und ſeltſamſten Erſcheinungen.
Als Sohn eines Poſtdrektors in Gambinnen 1312 gevoren, alſo
in einer Zeit, als die Franzoſen noch auf deutſchem Boden ſt u
den, wurde er für die militäriſche Carrière beſtimmt, beſuchte
die Kadettenhäuſer in Potsdam und Berlin und diente von
1830 3 als Lieutenant in Mainz. Hier vurde er mit Sallet
befreundet; zu jener Zeit erſchien es ihm fernerhin unvereinbar
mit ſeinen politiſchen Anſichten, in der Armee weiter zu dienen.
Er nahm ſeinen Abſchied und ließ ſich in Leiozig nieder, wo er
ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit begann. Eutſcheidend für ſein
Eingreifen in die ſich andahnenden politiſchen Umwätzungen
ward ſeine Bekanntſchaft mit Herweh An deſſen Seite nahm
er an dem Auſſtande in Baden Theil. Dann kam L nach
Berlin, wu de a er 1849 aus gewieſen. Er ging zurück nach
Baden, ward zunächſt Oberſt der Bürgerwehr in Mannheim,
welches er bis nach der Schlacht bei Waghäuſel vertheidigte,
leitete dann die Vertheidigung Raſtatts bis zur Uebergabe. Jm
September wurde er ſtandrechtlich zum Tode verurtheilt, aber
zu 6 Jahren Einzelhaft begnadigzt, die er in Bruchſal bis 1855
verbüßte. Nun ging er nach London und beim Ausbruch des
amerikaniſchen Bürgerkrieges nach Amerika. Als Oberſt eines
deutſchen Regiments hat er ſich dort ausgezeichnet und er
hieit als Belohnung Anſtellung in verſchiedenen Mi-
niſterien. Jm Jahre 1867 kehrte er als Specialcorreſpondent
der „New York Times“ von Amerika nach Deutſchland urück,
nahm auch als Kriegscorreſpondent an dem Felozug 1870/71
Theil. Seither iſt er nur ſchriftſtell riſch thätig geweſen. Als
Schriftſteller war er überaus ſtreitbar und rückſichtelos. Jn
ſeinen an auswärtige Zeitungen gerichteten Correſpo denzen dergen Jahre gab ſig eine gewiſſe Bitterkeit gegen Deutſchland

und.
Jn München ſtarb der Jngenieur Monninger,

Erbauer der Feldyerrnhalle, des Wittelbacher Palaſtes und des
Campo ſaunto auf dem 'udlichen Friedhofe, deren Pläne bekannt-
lich von Friedrich v. Gärtner herſtammen,

Telegraphiſche Depeſche.

Berlin, 4. März 6 Uhr 30 Minuten Vormittags.
Jn der jeſtrigen erſten Sitzung der Reichstagscommiſſion
für das Sozialiſtengeſetz wurde die Generaldebatte erledigt.
Als Vertreter der verbündeten Regierungen waren die
Staatsminiſter von Puttkamer und Bötticher anweſend.
Letzterer erklärte, der Bundesrath habe noch keinen Anlaß
gehabt, die Windthorſt'ſchen Anträge in Erwägung zu
zie en, er glaube nicht, daß dieſe Amendements accep abel
ſeien. Am Sonnabend ſoll die Spezialdebatte beginnen.

London, 3 März. Die ſocialiſtiſchen Führer Hynd
man und Genoſſen ſind von dem Polizeigericht vor die
Aſſiſen verwieſen und gegen Kaution auf freiem Fuße be-
laſſen worden.

Belgrad, 3. März. Nach einer hier von Mijatowic
eingegangenen Depeſche iſt das Friedensinſtrument in
Bukareſt unterz ichnet worden.

Familien Nachrichten.
Die glücklich Geburt zweier munteren Knaben zeigen

hocherfreut an
Zeitz, den 3. März 1886.

2600 Rechtsanwalt Reiling und Frau.
Heute fruh 9 Uhr entſchlief nach langem Leiden meine gute

Mutter die verw. Rechnungsrach

Brſmann geb. Balin.
Die Beerdigung findet ſtatt am Sennabend Nachmittag

4 Uhr von der Kapelle des Friedhofes aus. [2595
Halle a. S., den 3. März 1886.

Anna Erf mann.



Leipzigerſtraße

103——104,
Parterre u. I. Etage.

103——104,Bruno Freyta,
Manufactur-, Seiden-. Modewaaren, Buckskins., Leinen, BRaumwollenwaaren, Gardinen.

Möbelstoſfe, Tischdecken, Teppiche u. s. w.
S lager und Anfertigung von Damen- und Kinder-Aänteln. S

un v v0Eingang von Veuheiten für die

Sämmtliche Läger n nunmehr auf das Reichhaltigste assortirt. Hervor-Pröhjabr- Sommor-Saon

ragende Neuheiten des In- und Auslandes äusserst Vortheilhaft,

kinfarbige reinwollene leiclerstoffe,

in jeder Preislage und grossem PFarbensortiment.,

S RBReizencde Fantasiesstoſſe,
als:

grösster Auswahl und apartesten Varbenstellungen.

Schwarze Costümm und Mäntel Stoffe,
TTD2 Wolle und Sseide in wnübertroffener Auswahl.

Sir n n h 2Schwarze reinwollene Cachemires
im nachfolsgenden Nummern u. Preislagen 110120 cm breit,.

Nummer: 10 15 20 30 40 50 60 70 80 90 100 120Preis: 150, 1.685 186, 200, 250, 3.00. 86, 406 150, 5.00. 600Schwarze- ſarbige und weisse Seidenstoffe
in vorzüglichen Qualitäten, herrlichen Farbensortimenten und garantirt gut im Tragen.

Gelegenheitslaauuf:
54 ein breit Reinseidenen Satin Merveilleux schwarz (as Ieter 2 Mark 50 Pfg.

54 ein breit Reinseidenen Satin Merveilleux in allen Tag und Iichtfarben das Meter 3 Mark.

Große Auswahl eingegangener Venheiten in

S
als:

S Regenmäntel, Brunnenmäntel,
Promenadenmäntel, Visites, Jackets, Räcler,

Grrnnmünämntel I. v. V.
Keizende Facons, prachtvolle Stoffe tadelloſer Sitz. S

e Krosartigo Auswahl in Trior all. S
UNuster und Auswahlsendungen franco zu Diensten.

Leipzigerſtraße

R Poarterre u. I. Etage.

Croisés, Cachemires, Diagonals, Armüres. Cheviots, Etamines, Orèpes u. s. W.

Borduren, Bajaddren, Rayés, Noppés, Chinés, Spitzenstoffe u. S. W. in denkbar

S Damen Kinder -banteln, S
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